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dieser wichtigen Erkenntnis, indem wir z.B.
die<Arbeitsgemeinschaft: von Biene-Pflanze-
Wetter -Planetensystem oder den Kreislauf
von Nahrung-Wasser-Luft betrachten. Ebenso
suchen wir nach dem Ort des Menschen in
diesem Universum und studieren die vielfa-
chen Maoglichkeiten, mitdenen die Menschen
zwischen Geburt und Tod die Erde «durch-gei-
stigen> (auf- und bebauen) und<be-seelen>
(Kunst) kénnen. Dabei verfolgen wir die
Entwicklungsgeschichte der Menschheit in
Zeitepochen vom Sammler bis zum Atomphy-
siker. Wir beobachten die korperliche, geisti-
ge und seelische Entwicklung in unserem
eigenen Leben. Solches Staunen vor der
universalen Evolution fihrt zwangslaufig zur
Frage nach dem Ursprung und nach dem Ziel
des Universums wie jedes Individuums. Hier
missen die Antworten der grossen Religionen
weiterhelfen. Es wird aber auch meine person-
liche Beantwortung als Religionslehrer gefor-
dert, wie dies aus einigen Ausserungen von
Schilern immer wieder ersichtlich wird.

Selbstverstindlich gehort in diesen Unterricht
auch die Begegnung und Auseinandersetzung
mit der Bibel. Der Einblick in die Botschaft
der judisch-christlichen Tradition zeigt uns
den Weg vom ichbefangenen zum wirbewuss-
ten Denken. Diesen Weg (iben wir in der
Klassengemeinschaft. Hier ist der ideale Ort,
um den Suchenden durch Betrachtungen,
Erlebnisse und auch Erkenntnisse entschei-
dend zu helfen, die Sinnfrage zu beantwor-
ten.! Ehemalige Schiiler bestitigen, dass sie
so zu einer schépfungsbewussten und christ-

lich gepragten Weltanschauung gefunden
haben.

Mir scheint deshalb, dass es moglich sein
muss, auch der Jugend von heute etwas
anzubieten, das ihnen fiir die Zukunftsgestal-
tung mindestens so hilfreich sein kann wie
Lesen, Schreiben und Rechnen, die wir wohl
kaum zum Wahlfach erkiiren wollen.

Anmerkung

' vgl.: Jordi Fritz, <\Werden zwischen Droge und Liebe,

Angst und Verstehens: Novalis Verlag.

Religionsunterricht
an der Oberstufe —
umstritten aber notig

Rolf Bezjak

Realistisch betrachtet werden im heutigen
Schulsystem entweder iberdurchschnittliche
Intelligenz oder Fleiss bis zur Selbstaufgabe
oder Cleverness bis zum Betrug vom Schiiler
gefordert, der erfolgreich sein will. Dies die
wenig schmeichelhafte These von Rolf Bez-
jak, der sich fragt, wie denn die padagogi-
schen Ideale und christlichen Werte, die zur
Schulwirklichkeit im Widerspruch stehen,
eingebracht werden konnen in einen Reli-
gionsunterricht, der sich selbst nicht Gberfor-
dert.

Der Religionsunterricht ist im Gerede. Aber
das istja nichts Neues. Allerdings scheint sich
das Schwergewicht der Kritik von Fragen der
Methode immer mehr in die grundsatzliche
Richtung der Existenzberechtigung tiberhaupt
zu verschieben. Da geht es dann nicht mehr
um akademische Scharmiitzel, sondern ums
nackte Uberleben.

Bevor wir Begrédbnis oder Auferstehung
feiern, missen wir uns dartiber klar werden,
dass unter «Religionsunterricht» sehr verschie-
dene Vorgange verstanden werden, denn der
Unterricht in Religion erfolgt bei uns in der
Schweiz auf vielerlei Weise. Von Kanton zu
Kanton finden sich unterschiedliche Voraus-
setzungen, innerhalb der Kantone haben oft
die einzelnen Schulgemeinden eigene Rege-
lungen, und all das ist noch einmal ganz
verschieden, je nachdem, ob ich mir die
reformierten oder die katholischen Modelle
ansehe... Darum ist es verstandlicherweise
nicht moglich, Patentrezepte zu finden. Und

schweizer schule 6/87

15



Kirche §t. Martin, Oberentfelden

Das von Anton Egloff gestaltete Bild zeigt die Erde,
unseren Lebensraum, fiir den wir Verantwortung tragen.
Da ist einiges nicht mehr im Lot. ..
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das ist gut so! Viel zu lange haben wir ge-
glaubt, man musse nur das richtige Rezept
anbieten, dann werde das Ende der Krise des
Religionsunterrichtes schon folgen. Von
wegen! Gerade dieses Fach verlangt, wie
kaum ein zweites, nach Spontaneitat, Flexibi-
litat und Anpassung an die ausseren Umstan-
de (auch hier gibt es einen «Sitz im Leben»).
Schon aus diesem Grund sind die Religions-
lehrer personlich ausserordentlich gefordert
(Alssich an unserer Schule—nach absolvierter
Zusatzausbildung — Klassenlehrer bereit
erklarten, ihren Oberstufenschiilern Religion
zu erteilen, stimmten sie ausnahmslos darin
Uiberein, dass ihnen dieses Fach die meiste
Kraft und Zeit kostet).

Mitdem Evangelisten Lukas konnte ich sagen:
«Schon viele haben es unternommen, einen
Bericht tiber all das abzufassen, was sich
unter uns ereignet ...» (1.1). Religionspadago-
gische Begriindungen fur die Beibehaltung
des Religionsunterrichts in der Schule, zum
Beispiel, gibt es jede Menge. Und die Kritiker
dieser Form von religioser Vermittlung sind
auch nicht faul und haben ihre Argumente
dagegen vorgetragen. Ich selbst habe, um
diesen Aufsatz zu schreiben, bewusst vorher
keine systematische Untersuchung gemacht.
Ich habe ebenso bewusst keine Meinungen
gesammelt oder Interviews zum Thema
gefiihrt (all das ware ja legitimes Vorgehen),
sondern ich wollte mich selbst vor die Aufga-
be stellen, meine eigenen Erfahrungen und
Gedanken zur Sache zu ordnen und dann
niederzuschreiben, nicht ausgewogen und
ohne Riicksicht auf all das, was «man/frau»
auch noch dazu sagen konnte. Ich erhoffte
mir von diesem Vorgehen die Moglichkeit,
personlicher, spontaner und engagierter zu
formulieren. Denn, dabinich ehrlich: Neutral
kann und will ich bei diesem Thema nicht
sein.

Religionsunterricht braucht Hintergrund

Wer Religionsunterricht erteilt, der sieht sich
einem mehrfachen Erwartungsdruck ausge-
setzt: Da sind die Eltern der Schilerinnen mit
konservativen, progressiven oder gleichgulti-

gen Positionen; die Kirchengremien und
-leitungen haben ihre Vorstellungen; wo der
RU in der Schule integriert ist, missen auch
schulische Kriterien eingebracht werden, und
in erster Linie gilt es, die Schilerinnen selbst
ernst zu nehmen mit ihren Standorten, Proble-
men und Fragen. Dazu kommt, dies wird bei
dieser Aufzdhlung oft vergessen, der Reli-
gionslehrer selbst mit seinen eigenen Vorstel-
lungen und personlichen Anforderungen, die
er an sich und an den Unterricht stellt. Wer
wundert sich nach Erwagung dieser Vorausset-
zungen noch, dass der RU ins Gerede kommt?
Wenn ich nun, der Redlichkeit halber, anflige,
dass an vielen Orten gerade der Oberstufe die
zwar theologisch hervorragend ausgebilde-
ten, religions-padagogisch wihrend des
Studiums nicht selten aber weniger geschul-
ten Seelsorger den Unterricht erteilen, die
manchmal ihre liebe Miih" und Not mit
Schulklassen haben (wenn die Stunde nicht
gerade wieder wegen einer Beerdigung
ausfallen muss, da halt auch Pfarrer, trotz
unbestrittener Berufung, nicht bilokal sind!),
dann gestehe ich einen Grund mehr ein, der
den Gegnern des herkdbmmlichen Religions-
unterrichts zum Fressen gereicht. Aber diese
Umstande werden gegebenenfalls ja sowieso
in jedem Lehrerzimmer verhandelt, so dass
ich mich vom Vorwurf der Nestbeschmutzung
dispensiert sehe. ..

An dieser Stelle mochte ich mit einigen
Gedanken ausgesprochen auf die katholische
Seite einschwenken, da ich meine Erfahrun-
gen natdrlich vor allem in meiner eigenen
Kirche sammle. So manches, da bin ich
sicher, wird allerdings auch zutreffen fir die
Schwesterkonfession.

Das Pastoralsoziologische Institut St. Gallen
(das «SPI» steht im Dienst der katholischen
Kirche in der Schweiz und ist die Arbeitsstelle
der Pastoralplanungskommission der Schwei-
zer Bischofskonferenz) hat in einer breit
angelegten Untersuchung hinterfragt, wie
junge Eltern gedenken, ihren Kindern den
Glauben weiter zu vermitteln'. Wer diese
Untersuchung studiert, dem wird unmissver-
standlich bewusst, dass es heute keineswegs
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mehr selbstverstandlich ist, dass der Glaube
durch Eltern und Familie an die nachste
Generation weitergeben wird. Zwar traut
man/frau sich oft noch vor den Altar zur
Hochzeit und lasst die Kinder taufen, aber in
den meisten Fallen geschieht das aus den
verschiedensten Griinden, nur nicht aus
kirchlichem Engagement und schon gar nicht
aus tiefer Glaubensiiberzeugung. Angst und
bang wurde mir als Religionslehrer, als ich
beim Studium der Interviews las, welche
Ubersteigerten Erwartungen die jungen Eltern
an den Religionsunterricht stellen. Solche
Erwartungen zu erfiillen (bei zwei Wochen-
stunden oder gar, wie bei uns im Kanton
Zirich, nur einer), hiesse Wunder wirken
konnen! Nattrlich werden Religionslehrer/in-
nen von den Schilern als kirchliche Bezugs-
personen wahrgenommen, allein was heisst
das, wenn jeder kirchliche Hintergrund im
gesamten (brigen Leben der Kinder fehlt?

Auf diese Weise wird dem RU eine Last
aufgeladen, unter der er zusammenbrechen
muss. Das Gerede kommt dann so von ganz
alleine.

Plakativ und provokativ

Die schulische Situation der Schiiler/innen in
der Oberstufe erleichtert dem Unternehmen
RU seinen Auftrag nicht. Ganz gleich, ob das
Fach im Rahmen der Schule erteilt wird oder
nicht (dazu spater mehr): Zielgruppe des RU
sind die jungen Menschen, die mehr als 30
Stunden pro Woche in der Schule verbringen,
wo nicht immer wie selbstverstandlich die
christlichen Werte obenaus schwingen. Ich
mochte, um einen nahrhaften Impuls zum
Nachdenken zu geben, plakativ die Situation
darstellen. Sehen wir uns kritisch an, auf
welche Werte hin unsere Schiiler/innen
erzogen werden (missen): Letztendlich geht
es doch nicht darum, die Kinder umfassend
(Schlagwort: «ganzheitlich») zu erziehen,
sondern sie missen befahigt werden, im
Berufsleben existieren zu kénnen. Auf zwi-
schenmenschliche Beziehungen, auf Familie
und Partnerschaft — Werte, die tragfahiges
menschliches Miteinander erst erméglichen —

konnen die Lehrer kaum eingehen. Warum
nicht? In einer von Informationssystemen und
Technik beherrschten Welt sind auch mehr
und mehr die Lehrpldne auf diese Werte
ausgerichtet: Informationen und nochmals
Informationen missen an die Schiiler/innen
weitergegeben werden. «Mathematische und
physikalische Aufgabenstellungen, die wir
vor 15 Jahren in der Oberstufe des Gymna-
siums behandelten, muss ich heute an meine
Sekundarschler vermitteln», sagte mir ein
Lehrer. Ist es denn wirklich so, dass wir in
Zukunft vor allem wissensstrotzende und
funktionierende Menschen brauchen — oder
brauchen wir nicht gerade konfliktfahige,
seelisch stabile und vom Sinn der Schopfung
und des Lebens erfiillte Mitmenschen? Wo im
Rahmen unserer Oberstufenlehrpliane — und
dort nicht nur in der Theorie! — haben solche
Ziele einen Platz? (Um pro domo zu sprechen:
Wirklich nur im RU?). Und dann beginnt das
Karussel zu drehen und die Katze beisst sich
in ihren beriihmten Schwanz. Die Anforde-
rungen in den Lehrpldanen sind hochge-
schraubt, die Lehrer werden zu Wissensver-
mittlern degradiert, die ihre einstmals geheg-
ten padagogischen, erzieherischen Ambitio-
nen schnell vergessen missen, da sie sonst
nicht durchkommen. Um aber den Stoff
durchzubringen, muss der/die Lehrer/in die
Klasse, die Schiiler/innen disziplinieren. Zeit
fir personliche Probleme bleibt schlicht zu
wenig (ibrig. Gerade das aber ware entschei-
dend fiir jenes Ziel, das «Erziehung» heisst.
So bleiben als Kriterien, mit denen die Schi-
ler/innen zu beurteilen sind, und die diese
dann logischerweise als Werte erkennen,
nach denen Menschen eingestuft werden, vor
allem diese drei:

1. Entweder, der Schiiler ist wirklich so
intelligent, dass er die Informationsflut
verkraftet und so den Anforderungen
genlgt; oder

2. er schafft und buffelt und vernachlassigt
(besser noch: vergisst) seine sonstigen
Bedirfnisse, um genligende Noten zu
erhalten; oder

3. eristso «clever» (so nennt mandas wohl),
dass er dem Lehrer fdlschlich vormachen
kann, dass er etwas gelernt habe, und
ergattert sich so seine gute Note. ..

18
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Emotionslos und realistisch betrachtet sind
das die Werte, denen Schiiler nachzustreben
haben, um in der Schule erfolgreich abzu-
schliessen: Intelligenz, Arbeitswille oder
Cleverness. Genligt eine solche Erziehung
wirklich, um eine bessere, menschlichere,
christlichere Gesellschaft zu bauen?

Die Frage geht noch weiter: Was geschieht
mitden Buben und Madchen, die 1. weder so
intelligent, noch 2. so unwiderstehlich fleissig
—und 3. nicht so durchtrieben clever sind,
dass sie dem geforderten Bewertungsmassstab
entsprechen konnen? Ja, vielleicht istder eine
dem Schulkollegen ein guter Freund, und die
andere in schwieriger Familiensituation ein
tragendes Element? Moglicherweise ist der
Schuler nur eines: durch und durch ehrlich;
oder das Midchen versteht es, mit Geduld
und Verstandnis, Streite und Konflikte aufzu-
brechen, zu losen, etc. Wo kommt das in den
Noten, in der Beurteilung durch die Schule
zum Tragen? Wer vermittelt den jungen
Menschen, dass es im Leben spdter — ausser-
halb der Karrierepiste — vor allem diese
Qualitaten braucht? Unsere Lehrer sind
alleine gelassen, wenn sie diesem Bereich das
ihm zukommende Gewicht geben mochten.

Damit die Leser mich bei aller Provokation,
die ich zugegebenermassen im Schilde fthre,
um Widerspruch und Gesprach vom Zaun zu
brechen, nicht missverstehen, will ich in
wenigen Sitzen eine Lanze fir die Lehrer
brechen. Es geht mir nicht darum, die Schii-
lerlnnen als die von den Lehrern geplagten
Martyrer darzustellen, keineswegs.

Die Lehrer sind selbst eingebunden in dieses
System, und ich weiss, dass viele darunter
leiden. Sie verstehen nicht, dassdie Lehrplane
mehr und mehrfordern, und spiiren, dass ihre
Ideale von der Schulwirklichkeit gefressen
werden (oder schon wurden). Viele gute
Padagogen/innen in der Lehrerschaft stem-
men sich mit Einsatz und persénlichem
Engagement gegen diese Entwicklung. Der
Leistungsdruck ist aber oft Gbermachtig!

Der RU, sofern er nichtauch wieder —um der
Schule anbiederisch zu gefallen — leistungs-
orientiert gegeben wird, kann andere, lebens-

Rolf Bezjak, geb 1950, Vater von drei Kindern.
Studium der Theologie in Mainz und Freiburg. Seit
1975 Pastoralassistent in Hombrechtikon und
Mittelschulseelsorger in Ziirich. Seit 1981 Prasi-
dent der Ziircher Kantonalen Katechetischen
Kommission.

wichtigere Dimensionen aufzeigen. Natur-
lich, er erscheint dann als «Insel» im Alltag
der Jugendlichen, das macht ihn nicht von
vorneherein glaubwiirdig, aber ich bin davon
iberzeugt, dass es gelingen kann, jungen
Menschen wesentliche Impulse zum Erken-
nen und Schatzen christlicher Werte mitzuge-
ben. Aber auch an dieser Stelle muss ich auf
die Tatsache zuriickkommen, die ich weiter
oben angesprochen habe: Der RU ist tiberfor-
dert, wenn man von ihm alleine erwartet,
dass er in den jungen Menschen ein lebenge-
niigendes christliches Fundament legen kann.
Der Besuch des RU ist noch nicht gelebter
Glaube.

Religionsunterricht im Rahmen der Schule?

In dieser Frage gehen die Meinungen weit
auseinander. Findet der RU im Rahmen der
Schule statt, sind neben den nicht unwichti-
gen (immer wichtiger werdenden) finanziel-
len Problemen fiir die Kirche auch eine ganze
Reihe organisatorischer und praktischer
Fragen ganz selbstverstandlich gelost: Die
Lektionen stehen im Stundenplan, die Zimmer
sind parat, die Schiiler in gewohnter Weise
schon versammelt. Die RU-Stunde wird von
den Schiilern als «<normale» Schulstunde
akzeptiert. So sehr ich diese Vorteile der

schweizer schule 6/87

19



vorhandenen schulischen Infrastruktur aner-
kenne, so kritisch stehe ich gleichzeitig
diesem beinahe nahtlosen Ubergang von der
Schul- zur Religionsstunde gegeniber. Ginge
es im RU ausschliesslich um die Vermittlung
von Wissen und Information, dann wére
dieses System das fir die Kirchen wiinschens-
werte. Und dort, wo eine Kirche ums Verblei-
ben in der Schule kampfen muss, erliegt sie
(leider) schnell der schulmassigen Zielsetzung
ihres RU, um die Anerkennung des Fachs
nicht zu gefahrden. Aber ich bin davon
Uberzeugt, dass unser religioser Unterricht
mehr anstreben muss, als lediglich christli-
ches Kulturgut zu vermitteln, nur weil wir im
so gepragten Abendland leben. Der RU, die
Katechese (und hier nun verwende ich be-
wusst diesen Begriff, der vom Inhalt her
kircheninterner gepragt ist als der RU) sollen
die jungen Menschen tber die christlichen
Informationen hinaus zu einer religiésen
Heimat hinfihren: zur konkreten Gemeinde,
zur Pfarrei. Glauben leben kann ich nicht
isoliert, sondern immer nur im Bezug zum
Mitmenschen. Der Glaube wird erst lebendig
durch die Erfahrung und Praxis, nicht schon
durch das Wissen um ihn. Der erste Ort der
Weitergabe des Glaubens ist die christliche
Cemeinde — und sie wird es immer mehr!
Darum darf die religiose Unterrichtung sich
von diesem Ort nicht ausschliessen.

Ich moehte mit dieser Feststellung nicht
generell fir einen Auszug des RU aus der
Schule pladieren. Wie eingangs erwahnt: Fur
solche nach Patentrezepten klingenden
Vorschlage sind die Gegebenheiten beiuns in
der Schweiz viel zu verschieden. Wir Kirchen
sollten uns auch nicht freiwillig selbst an den
Rand unserer Gesellschaft drangen, das
versuchen andere Kréafte schon mit Ausdauer
und politischem Kalkal. Unsere Anstrengun-
gen in der religiosen Unterweisung aber
mussen wir dort ansetzen, wo sie am ehesten
garantieren, dass die christlichen Werte zur
Grundlage im Leben der jungen Menschen
werden. Dieses Ziel steht auch im Interesse
der Gesellschaft, die die Zukunft mit Techno-
kratenhirnen alleine nicht tiberleben wird.
Ein isoliertes Schulfach RU ohne sonstigen
Hintergrund kann dies jedoch kaum leisten!

Personliches zum Schluss

Ich habe zu Beginn dieses Artikels geschrie-
ben, dass ich spontan und engagiert und nicht
neutral formulieren méchte. Letzteres kame
einer Verleugnung und einem Betrug am Leser
gleich. Vielleicht nun habe ich an mancher
Stelle fiir die einen oder anderen Leser zu
spontan der Feder Lauf gelassen. Ich mochte
mich dafiir nicht entschuldigen, aber doch
erklaren, weshalb ich es so stehen lasse: Mir
scheint wichtig, dass der Religionsunterricht
im Gesprach bleibt, dass wir Gber ihn reden,
ohne dass dies zum Gerede verkommt. Seit
zwolf Jahren erteile ich dieses Fach an ver-
schiedenen Schulen und Schultypen. Ich
unterrichte gerne, wenngleich natdrlich nicht
immer mit der gleichen Begeisterung (wer
tragt schon immer am Morgen um sieben sein
Herz in Handen?). Aber ich bin davon tber-
zeugt, dass der Mann aus Nazareth, dass
Jesus Christus uns Menschen eine Botschaft
geschenkt hat, die uns Heil bringt — nicht erst
im Jenseits, sondern schon auf dieser Welt.
Unsere Zukunft scheint dister und noch
keine Jugendgeneration vor der heutigen hat
so auf der Weltbombe gesessen, wie unsere
Schiler/innen. Der christliche Glaube
schenkt die Hoffnung, dass doch nicht alles
abhangig ist von der Unfahigkeit des Men-
schen, und dass Gott uns halt: Heute, ganz
am Ende — und dariber hinaus. Diese Bot-
schaft zu verkiinden ist Auftrag der Kirchen —
sie missen ihn erfullen, so gut es geht. Die
religiose Unterweisung bei Jugendlichen ist
eine Gelegenheit dazu, eine unter vielen
anderen. Gerade im Alter der Oberstufe, wo
durch die pubertire Entwicklung die «innere

- Welt» der Madchen und Buben auf den Kopf

gestellt wird und ratlos macht, isteine sinnge-
bende Orientierung im «Aussenweltbereich»
eine grosse Hilfe. Wer nimmt sich das Recht,
so frage ich, den Jugendlichen ein solches
Angebot vorzuenthalten?

Anmerkung

TSPl (Herausgeber), Junge Eltern reden (iber Religion und
Kirche, Zirich 1986.

20

schweizer schule 6/87



	Religionsunterricht an der Oberstufe : umstritten aber nötig

